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Hr. 45 — 1914 ein Blatt für heimatliche Art unb Kunft II 7.nonember
6et>rud?t unb oerlegt non Der Buchbrudterel Jules IDerDer, Spitalgaffe 24, Bern I

fjerbftnacbt.

AO't
Î * ' ,i :

Die Dad)t find't keine Ruhe mehr,
mit beißen Augen irrt Tie einher,

mit fcßioarz zerflatternder fDähne,

ünd purpurn erftarrt ihres mantels Saum.
Tbr milder Atem füllt den Raum

mit dem Keuchen der Rpäne.

Tbr Atem keudjt meiner Kammer oorbei
Wie Codesrödieln und Codesfcbrei,

Wie Gekrächz. uon hungrigen Raben.

Das ift der Wind, der uon Weften iuel)t,
Der Sturm, der über das Blutfeld gebt,

Wo Brüder gemordet haben.

Zum Senfter gloßt mir die Dad)t herein
mit fchioarzer Augen gierem Schein,

Sie rüttelt an Ctiren und Wänden —
mein Kindlein ipimmert kläglid? im Sdjlaf,
Jfls ob ein fcblimmer Sdjlag es traf

Von ihren fleifdjlofen bänden.

Sd)laf ruhig, mein Kind, deine mutter ioad)t,
Und draußen bleibt der Sdjrecken der Dacht,

Von £id)t und Ciebe pertrieben.
Schlaf ftill, und mordet draußen die Welt,
Das arme Antliß uon baß entftellt,

Wir dürfen fd)üßen und lieben.

Schlaf tief, mein Kind; der Sturm üeriuebt,
.All Kampf und Hot zu finde gebt,

Die Cage muffen kommen.
Dann bift du groß, dann roirft du ein Reld,

Hiebt non Sdiiuertes Gnad, nicht im blutigen Seid,
fiin beld, der den Ruf uernommen

Der großen Zeit, der erlöften Zeit,
Dem Gott der bauenden £iebe geioeiht,

Die kennt kein Raffen nod) morden.
Dann ftebe feft, dann ipanke nid)t,
mein Sohn, halt hod) das heilige £id)t,

Bis alles hell geworden

Dun weint die Dacht. Sern fäumt der Cag.

mit tPimperioekbem Slügelfd)lag
Phaläna taumelt im Regen.

Du arme, uerirrte Seele du,
Kehr ein, hier findeft du £id)t und Ruh —

mein Kind fd)läft dem Cag entgegen. maria wafer, Zürich. (In der „Schweiz".)

° ° ° Ciri CrbteiL ° ° °
Don Jakob Bofjljart, 3ürid).

93ott ba an fußt er oßne ipeitfeße ins gelb. (Er ßatte
fri'ißer gerne nad) iCräßen unb Staren gefdjoffeit, wenn fie
bie Jtirfcßbäume plünberten, er boßrte bie treiben Scßi'tffe

aus benjßäufen unb oerftedte bie glinte in ber ))3lunber=
tammer.ÄEr ßatte fieß feit feinen JtnaBenjaßren ßalß einen

Gpaß^ffllb ein (Bewerbe baraus gemadjt, ben gelbmäufen
unb ^pulwürfen Sailen 311 ftellen, in beneti fie bureß SRef=

fingbraßte erwürgt würben. (Es war ißnt immer eine £uft
gewefen, fie aus ißren (Bangen ßeraus3U3ießen. SOtancßnial

3appelten fie ttoeß, aber ißre Qual war ißnt nie gu Simt ge=

(Scßlufj.)

tomtnen. 9lun überließ er biefes ôanbwerf beut 9Käufe=

fänger.
X>iefer SBanbel tourbe oon niemanbem als oon ben

SAeiftersleuten wahrgenommen. Die fRadjbarn betradjteten
ißn immer meßr als gerneingefäßrtießen ältenfdjeit, ein paar
alte SBeiber befegneten fitß oor ißtn, bie 93tänner maßen

ißn oon oben ßerab unb bie itinber fürchteten ißn. (Es gab
SDtiitter, bie ißnen mit ißtn broßten. 2lni fdjlimmften füßrte
fidß bas Söderli auf. (Es ging nie an ißnt oorbei, oßne,
taunt ßörbar, bas Sßörtdjeu „Rahmte!" in ben 2Binb fallen

vrc uttb
NI-.45 — 1Y14 ein Sistt für heimstlíche ütt und Kunst I>

/.November
Sedruckt und verlegt von der Nuchdruckerei suies werdet, 5pitnlgnsse 24, Lern 11

lferbstnacht.

s>.i-

Die Dad)t find't keine Kube niehr.
Mit heißen /Ingen iii't sie einhei-,

Mit sd)wa>^ Xei'släi'näei' Mnhne,
ä»d purpurn e>-st7»'i't ihres Mmiteis Saum.

Ihr wilder /Item füllt den Kaum

Mit dem Keuchen der lWäne,

Ihr /Item keud)t meiner Kummer vorbei
Wie Lodesröchel» tind Lodessd)rei,

Wie 6ekrüch2 von htingrigen Kaben.

Vus ist der Wind, der von Westen weht,
ver Sturm, der über dus klutfeid geht,

Wo krüder gemordet huben.

àn Fenster glotzt mir die Dacht herein
Mit sd)tvur^er /Itigen gierem 5d)eiii,

Sie rüttelt un Hü reu und Wunden —
Mein Kindlein wimmert klüglich im Schlaf,

/IIs ob ein schlimmer Schlug es trus
Von ihren fleischlosen Hunden.

Schluf ruhig, mein Kind, deine Mutter wucht,
Und draußen bleibt der Schrecken der vucht,

Von Licht und Liebe vertrieben.
Schlaf still, und mordet draußen die Welt,
Vus urme /Intiitz von haß entstellt,

Wir dürfen schützen und lieben.

Schluf tief, mein Kinds der Sturm verweht,
,/ÜI Kumpf und Dot 2U Lnde geht,

vie Luge müssen kommen,
vunn bist du groß, dunn wirst du ein Held.

Dicht von Schwertes 6nud, nicht im blutigen Seid,
Kin Held, der den Kuf vernommen

Ver großen leit, der erlösten ^eit,
Dem 6ott der buuenden Liebe geweiht,

Vie kennt kein hussen nod) Morden,
vunn stehe fest, dunn wunke nicht,
Mein Sohn, huit hod) dus heilige Licht,

Ms ulles hell geworden

Dun weint die Ducht. Fern süumt der Lug.
Mit wimperweichem Fillgelschlug

Dhuiüna tuumelt im Kegen.

vu urine, verirrte Seele du,
Kehr ein, hier findest du Licht und Kuh —

Mein Kind schlüft dem Lug entgegen. m-ma wafer, Zürich. (In cier „Schweiz".)

° ° 5 An Crbteil.
von Mob golfhart, Zürich.

Von da an fuhr er ohne Peitsche ins Feld. Er hatte
früher gerne nach Krähen und Staren geschossen, wenn sie

die Kirschbäume plünderten, er bohrte die beiden Schüsse

aus den-Fläufen und versteckte die Flinte in der Plunder-
kammer.HEr hatte sich seit seinen Knabenjahren halb einen

Spah,,,/Mb ein Gewerbe daraus gemacht, den Feldmäusen
und -ZWuIwürfen Fallen zu stellen, in denen sie durch Mes-
singdrahte erwürgt wurden. Es war ihm immer eine Lust
gewesen, sie aus ihren Gängen herauszuziehen. Manchmal
zappelten sie noch, aber ihre Qual war ihm nie zu Sinn ge-

(Schluß.)

kommen. Nun überließ er dieses Handwerk dem Mäuse-
fänger.

Dieser Wandel wurde von niemandem als von den

Meistersleuten wahrgenommen. Die Nachbarn betrachteten

ihn immer mehr als gemeingefährlichen Menschen, ein paar
alte Weiber besegneten sich vor ihm, die Männer maßen

ihn von oben herab und die Kinder fürchteten ihn. Es gab

Mütter, die ihnen mit ihm drohten. Am schlimmsten führte
sich das Höckerli auf. Es ging nie an ihm vorbei, ohne,
kaum hörbar, das Wörtchen „Halunke!" in den Wind fallen
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